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Unfallfolgen: 

42 Millionen Menschen 

leiden unter Fukushima 

und Tschernobyl – sagt 

die von Michail Gorbat-

schow gegründete Orga-

nisation Green Cross. 
Seite 3 

Atommüll: 

Gorleben soll erste Wahl 

bleiben. Die Bundesregie-

rung hat die Verlänge-

rung der Veränderungs-

sperre für den Salzstock 

beschlossen. 
Seite 4 

Atommüll: 

Die Endlagerkommission 

erstickt Beteiligungsgelüs-

te. BIs und .ausgestrahlt 

wollen eigene Verfahren 

der Öffentlichkeitsbetei-

ligung vorführen. 
Seite 5 

Atommüll: 

„Die Reise zum sichersten 

Ort der Erde“ – 

ein Film über die absurde 

Suche nach einem 

sicheren Endlager für 

Atommüll. 
Seite 6

Regionale Unterschiede der 

natürlichen Hintergrundstrah-

lung aus dem Boden und dem 

Weltall können bereits das 

Krebsrisiko bei Kindern erhö-

hen. Dies zeigt eine neue Stu-

die der Universität Bern, die 

Ende Februar 2015 in der Zeit-

schrift Environmental Health 

Perspectives veröffentlicht wur-

de. [1] Die Wissenschaftler 

um Ben D. Spycher und Clau-

dia E. Kuehni zeigen anhand 

der natürlichen Strahlenbelas-

tung in den Schweizer Bergen, 

daß das Risiko für Krebser-

krankungen bei Kindern bis 

16 Jahren schon bei wenigen 

zusätzlichen Millisievert pro 

Jahr ansteigt. 

In der Schweiz erkranken 

jährlich etwa 200 Kinder und 

Jugendliche unter 16 Jahre an 

Krebs. Die häufigsten Krebs-

arten in diesem Alter sind 

Leukämien – etwa ein Drittel 

aller Fälle – und Hirntumore 

(etwa 20 Prozent). Die Ursa-

chen für diese Erkrankungen 

sind weitgehend unbekannt. 

Unter möglichen Umweltein-

flüssen ist einzig eine relativ 

hohe Dosis ionisierender Strah-

lung ein gesicherter Risikofak-

tor, insbesondere für Leukä-

mien und Hirntumore. Dies zei-

gen Studien an Überlebenden 

der Atombombenabwürfe in 

Japan. Einer vergleichsweise 

geringen Dosisleistung (Dosis 

pro Zeiteinheit) durch die 

allgegenwärtige Strahlung aus 

Erdboden (terrestrische Gam-

mastrahlung) und Weltall (kos-

mische Strahlung) ist die gan-

ze Bevölkerung ausgesetzt. 

Ob und wie sich diese gerin-

ge, kontinuierlich anfallende 

Dosis auf das Krebsrisiko bei 

Kindern auswirkt, war bislang 

ungewiss. Die Forschergruppe 

um Ben Spycher und Claudia 

Kuehni vom Institut für Sozi-

al- und Präventivmedizin der 

Universität Bern fand in ihrer 

Studie nun Hinweise darauf, 

daß das Krebsrisiko bei Kin-

dern in der Schweiz durch die 

regional unterschiedliche In-

tensität der Hintergrundstrah-

lung tatsächlich beeinflusst 

wird. Die Forschenden analy-

sierten dazu Daten der Schwei-

zerischen Nationalen Kohorte, 

welche alle Kinder ein-

schließt, die in den Volkszäh-

lungen von 1990 und 2000 er-

fasst wurden – insgesamt über 

2 Millionen Kinder unter 16 

Jahren. 

Der Einfluss des Wohn-
orts 

Die Forscher verwendeten 

Strahlenkarten der Schweiz, 

um die örtliche Dosisleistung 

terrestrischer und kosmischer 

Strahlung am Wohnort der 

Kinder zum Zeitpunkt der 

Volkszählung abzuschätzen. 

Krebserkrankungen nach die-

sem Zeitpunkt konnten an-

hand von Daten des Schweizer 

Kinderkrebsregisters ermittelt 

werden, bis zum Jahr 2008. In 

diesem Zeitraum erkrankten 

insgesamt 1.782 Kinder an 

Krebs, davon 530 an Leukä-

mien und 423 an Tumoren des 

Zentralnervensystems. Es wur-

den zwei Expositionen be-

rechnet: die Dosisleistung am 

Wohnort zum Zeitpunkt der 

Volkszählung und die seit der 

Geburt anfallende totale Dosis 

unter der Annahme, daß das 

Kind immer den selben Wohn-

ort hatte. Im Mittel waren die 

Kinder einer Dosisleistung 

von 109 Nanosievert pro 

Stunde (nSv/h; 1 µSv/h = 

1.000 nSv/h; 109 nSv/h = 

0,109 µSv/h) ausgesetzt, was 

über ein Jahr gerechnet eine 

Dosis von etwa 0,96 Millisie-

vert (mSv) ergibt. 

In der Schweiz lebt etwa ein 

Prozent der Kinder in Gebie-
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ten mit einer Hintergrund-

strahlung von mehr als 1,75 

mSv pro Jahr. Unter diesen 

Kindern, die einer Dosisleis-

tung von mehr als 200 nSv/h 

ausgesetzt waren, wurden elf 

Leukämien und acht Hirntu-

more beobachtet. „Im Ver-

gleich zu Kindern mit einer 

Exposition von 100 nSv/h 

oder weniger entspricht dies 

etwa einer Verdoppelung des 

Risikos“, erklärt Studienautor 

Ben Spycher. Aufgrund der 

seit der Geburt anfallenden 

Dosis schätzten die Forscher 

eine Risikozunahme um etwa 

4 Prozent pro Millisievert 

(mSv) zusätzlicher Gesamtdo-

sis, sowohl für Leukämien als 

auch für Hirntumore. 

„Die Risikounterschiede las-

sen sich nicht durch andere 

berücksichtigte regionale Un-

terschiede erklären, wie sozio-

ökonomischer Status, Urbani-

sierungsgrad, die Nähe zu Au-

tobahnen, Hochspannungslei-

tungen oder Radio- und TV-

Sendern“, ergänzt Co-Autorin 

Claudia Kuehni. 

Auch niedrige Dosen 
sind gefährlich 

Terrestrische und kosmische 

Strahlung sind nur zwei Kom-

ponenten der gesamten Strah-

lenbelastung der Bevölkerung. 

In der Berner Studie war etwa 

1 Prozent der Kinder erhöhten 

Belastungen von über 200 nSv 

aus Gestein oder Kosmos aus-

gesetzt. Grösser ist die Belas-

tung durch Radongas, welches 

beim Zerfall von natürlich 

vorkommendem Uran im Erd-

reich entsteht und durch Rit-

zen in Gebäude eindringen 

kann.1 Es erhöht vor allem das 

Risiko für Lungenkrebs. Eine 

wichtige Strahlungsquelle ist 

zudem die medizinische Dia-

gnostik (Röntgendiagnostik) 

mit durchschnittlich 1,2 mSv 

                                                  
1 Für Deutschland gibt das Bun-

desumweltministerium für das 

Jahr 2012 die mittlere effektive 

Jahresdosis pro Person durch Ra-

don und seine Zerfallsprodukte 

mit 1,1 mSv an, bei einer Schwan-

kungsbreite von 1 bis 10 mSv. 

www.strahlentelex.de/Stx_14_65

4-655_S10-12.pdf  

pro Jahr und pro Person2 so-

wie lange Flugreisen, bei de-

nen man erhöhter kosmischer 

Strahlung ausgesetzt ist. 

Kuehni: „Insgesamt deuten 

unsere Resultate darauf hin, 

daß ionisierende Strahlung 

auch im Niedrigdosisbereich 

das Krebsrisiko bei Kindern 

erhöhen kann.“ 

Kommentar 

Das Schweizer Studienprojekt 

CANUPIS, das seit September 

2008 die Häufigkeit von Krebs-

erkrankungen und speziell von 

Leukämien bei Kindern in der 

Umgebung von schweizeri-

schen Atomkraftwerken unter-

suchte, hatte kein Ergebnis 

erbracht. Angeregt worden war 

diese Untersuchung durch die 

Ergebnisse der Ende 2007 ver-

öffentlichten deutschen Kinder-

krebsstudie (KiKK-Studie), die 

eine Verdoppelung des Risikos 

von Blutkrebs (Leukämie) bei 

unter 5-jährigen Kindern erge-

ben hatte, die zum Zeitpunkt 

der Diagnose im Umkreis von 

5 Kilometern eines Atom-

kraftwerkes wohnten. Die 

Schweizer Studie sollte die 

deutschen Resultate bei unter 

5-jährigen Kindern sowohl für 

Blutkrebs als auch für Krebs-

erkrankungen allgemein mit 

einer Kohortenstudie für die 

Jahre 1985 bis 2007 nachvoll-

ziehen. Zusätzlich untersuchte 

die CANUPIS-Studie auch bis 

zu 16-jährige Kinder. Die Er-

folglosigkeit der CANUPIS-

Studie war allerdings erwartet 

worden, weil die demographi-

schen Voraussetzungen (Ein-

wohnerzahl, Fallzahlen, Be-

                                                  
2 So die Angaben für die 

Schweiz; in Deutschland sind es 

im Mittel sogar 1,8 mSv pro Per-

son und Jahr, wobei zu beachten 

ist, daß die Belastungen durch 

Röntgenuntersuchungen im Ein-

zelfall tatsächlich noch deutlich 

höher sind, weil bei dieser Zah-

lenangabe über die gesamte Be-

völkerung gemittelt wurde, das 

heißt auch über alle diejenigen, 

die gar keine Röntgenuntersu-

chungen erhielten und damit kei-

ner Belastung durch Röntgen-

strahlen ausgesetzt waren. Um so 

höher ist die Belastung derjenigen 

mit Röntgenuntersuchung. 

völkerungsdichte in der Nähe 

von AKWs) für die für solche 

Studien zu fordernde statisti-

sche Nachweiskraft (Power) 

nicht ausreichten. Die Atom-

meiler konzentrieren sich in 

der Schweiz nämlich auf le-

diglich zwei Standorte und 

nicht auf 16 wie in Deutsch-

land. [2] Die neue Schweizer 

Kinderkrebsstudie von Spy-

cher und Kollegen bringt nun 

jedoch Gewissheit und zeigt 

sogar viel mehr und macht es 

dringender, die Einschätzung 

der Risiken ionisierender 

Strahlung weiter zu korrigie-

ren. 

Die Angaben des Risikos in 

Form einer „Hazard Ratio“ 

pro Nanosievert pro Stunde 

(nSv/h) ist besonders anschau-

lich. Denn die Angaben pro 

Millisievert (mSv) suggerie-

ren bzw. verkürzen den Blick 

auf eine einmalige Applikati-

on von 1 mSv. Die Hazard 

Ratio dagegen macht deutlich, 

was passiert, wenn man die 

Hintergrundstrahlung rechne-

risch/gedanklich zum Beispiel 

verdoppelt. Darauf wies der 

Epidemiologe Hagen Scherb 

vom Helmholtz Zentrum Mün-

chen hin. [3] 

Verdoppelt sich die Hinter-

grundstrahlung zum Beispiel 

von 100 nSv/h (= 0,876 mSv/ 

Jahr) auf 200 nSv/h (= 1,752 

mSv/Jahr), dann sagt die Stu-

die von Spycher et al. [1]3, 

daß sich die Krebsrate bei 

Kindern bis 16 Jahren dann 

um den Faktor 1,27, das heißt 

um 27 Prozent erhöht. 

Obwohl man Totgeburtlich-

keit und Krebserkrankungen 

nicht direkt vergleichen kann, 

so ist doch auffällig, daß der 

von Scherb und Weigelt be-

reits früher ermittelte Risiko-

koeffizient für Totgeburtlich-

keit nach dem Tschernobyl-

Fallout in Bayern und in der 

DDR mit 1,33 pro mSv/Jahr 

mit dem Risiko von Spycher 

et al. ziemlich genau überein-

stimmt. [4] 

Im Klartext heißt das: Ver-

doppelt man die Hintergrund-

strahlung, dann erhöhen sich 

                                                  
3 Table 3, Zeile „All cancers“ 

die Kinderkrebsrate und die 

Totgeburtlichkeit um circa 30 

Prozent. 

Wie Scherb ergänzend be-

merkt, hatte John Gofman das 

in den 1990er Jahren qualita-

tiv schon so ausgedrückt: „In 

our own view, it is quite pos-

sible that a permanent doub-

ling of the ‘background’ dose 

of ionizing radiation, world-

wide, would very gradually 

double mankind's burden of 

inherited afflictions – from 

mental handicaps to predispo-

sitions to emotional disorders, 

cardio-vascular diseases, can-

cers, immune-system disor-

ders, and so forth.“ Wenn man 

bedenke, so Scherb, daß empi-

rische Schätzer aufgrund viel-

fältiger Fehlermöglichkeiten 

die „wahren“ Risiken im all-

gemeinen noch unterschätzen, 

könnte Gofman am Ende auch 

quantitativ sehr recht behalten. 

Das von Spycher et al. ermit-

telte Risiko für „All cancers“ 

von 1,028 (95% CI: 1,008 - 

1,048)/mSv passt auch er-

staunlich gut mit der australi-

schen Studie über die Wir-

kung von Computertomogra-

phien (CT-Studie) von John 

D. Mathews et al. von der 

University of Melbourne aus 

dem Jahre 2013 zusammen: 

„From our study, we estima-

ted the excess rate ratio to be 

0.027 (0.017 to 0.037) per 

mSv for all solid cancers“. [5] 

Es bleibt zu fordern, daß eine 

Untersuchung nach Art der 

Kinderkrebsstudie von Spycher 

nun auch für Deutschland 

durchgeführt wird – zumal mit 

der Praxis der Freimessung von 

Atommüll die Hintergrund-

strahlung absichtsvoll erhöht 

wird.   Th.D. 

1. Ben D Spycher, Judith E Lu-

patsch, Marcel Zwahlen, Martin 

Röösli, Felix Niggli, Michael A 

Grotzer, Johannes Rischewski, 

Matthias Egger, Claudia E Ku-

ehni, Background ionizing radia-

tion and the risk of childhood 

cancer: a census-based nation-

wide cohort study, Environmental 

Health Perspectives 123, Febr. 

2015, DOI: 10.1289/ehp.1408548, 

http://dx.doi.org/10.1289/ehp.140

8548  

http://www.strahlentelex.de/Stx_14_654-655_S10-12.pdf
http://www.strahlentelex.de/Stx_14_654-655_S10-12.pdf
http://dx.doi.org/10.1289/ehp.1408548
http://dx.doi.org/10.1289/ehp.1408548
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http://ehp.niehs.nih.gov/1408548/  

2. Schweizer Kinderkrebsstudie 

ist ohne ausreichende statistische 

Nachweiskraft, Strahlentelex 550-

551 v. 3.12.2009, S. 1-2,  

www.strahlentelex.de/Stx_09_55

0_S01-02.pdf  

3. Hagen Scherb, priv. Mittei-

lung v. 26.02.2015; mit Dank für 

seine Hinweise. 

4. Hagen Scherb, Eveline Wei-

gelt: Congenital Malformation 

and Stillbirth in Germany and Eu-

rope Before and After the Cher-

nobyl Nuclear Power Plant Acci-

dent, ESPR – Environ Sci & Pol-

lut Res, Special Issue 1 (2003): 

117-125, S.120 

5. John D. Mathews, Anna V. 

Forsythe e al., Cancer risk in 680 

000 people exposed to computed 

tomography scans in childhood or 

adolescence: data linkage study 

of 11 millions Australians, BMJ 

2013;346:12360  

doi: 10.1136/bmj.f2360, p. 1-18,  

http://www.bmj.com/content/346/

bmj.f2360   

Folgen von Fukushima 
 

„42 Millionen 
Menschen 
leiden unter 
Fukushima und 
Tschernobyl“ 
 
Etwa 32 Millionen Menschen 

in Japan sind durch den radio-

aktiven Fallout aus der Atom-

katastrophe von Fukushima 

betroffen. Das erklärt die 1993 

von Michail Gorbatschow ge-

gründete, in Genf ansässige 

Organisation Green Cross in 

einem im März 2015 veröf-

fentlichten Report. Die ameri-

kanischen Autoren, Professor 

Jonathan M. Samet und Daya-

na Chanson von der Universi-

ty of Southern California, 

stützten sich ihren Angaben 

zufolge bei ihren Recherchen 

auf die Suchmaschinen Google, 

Google Scholar und PubMed. 

Die jeweils ersten 60 von 

359.000 und 309.000 Treffern 

bei zwei Google-Suchen seien 

von ihnen ausgewertet wor-

den, sowie die ersten 100 von 

4.440 Treffern bei Google 

Scholar, listen die Autoren 

auf. Bei PubMed hätten sie 

alle Treffer ausgewertet, das 

heißt von vier Suchanfragen 2, 

6, 148 und 1.029. 

Vom Reaktorunfall von Tscher-

nobyl seien dagegen nur 10 

Millionen Menschen betroffen 

gewesen, wird erläutert. Ent-

sprechend sei in Japan lang-

fristig mit einem erhöhten 

Krebsrisiko und vermehrten 

neuropsychologischen gesund-

heitlichen Folgen zu rechnen. 

Auswirkungen des Stresses in-

folge von Evakuierungen und 

Standortwechsel seien eben-

falls von Belang. Die Evaku-

ierungen hätten mehr als 

400.000 Menschen betroffen, 

davon 160.000 aus der Zone 

20 Kilometer um Fukushima 

Daiichi. Die Zahl der Todes-

fälle als Folge der Atomka-

tastrophe durch Stress, Über-

müdung und Härten bei der 

Evakuierung wird auf etwa 

1.700 geschätzt. 

Den Schätzungen zufolge sei-

en rund 80 Prozent der freige-

setzten Radionuklide über dem 

Meer niedergegangen und 20 

Prozent vor allem innerhalb 

eines Radius von 50 Kilome-

tern nordwestlich des havarier-

ten Kraftwerks in der Prä-

fektur Fukushima, wird er-

klärt. Das Krebsrisiko für den 

Menschen durch die Radio-

nuklide, die über dem Pazifik 

freigesetzt wurden, sei ver-

gleichsweise klein, wird wei-

ter ausgeführt. Spuren von 

Radionukliden hätten aber be-

reits den nordamerikanischen 

Kontinent erreicht, insbeson-

dere Teile der Nordwestküste 

der Vereinigten Staaten. 

Nach Angaben des Eigentü-

mers des havarierten Atom-

kraftwerks, der Tokyo Electric 

Power Company (TEPCO), 

sollen die atmosphärischen 

Freisetzungen radioaktiver Stof-

fe aus den drei Kernschmelzen 

von Fukushima (betrachtet 

wurden lediglich Jod-131, Cä-

sium-134, Cäsium-137 und 

Edelgase) weniger als 15 Pro-

zent der Freisetzungen von 

Tschernobyl betragen haben. 

„Allerdings ist die Zahl der 

Menschen, die durch Strah-

lung in Japan betroffen ist 

dreimal so hoch wie in 

Tschernobyl“, wird dazu Na-

thalie Gysi von Green Cross 

Schweiz in einer Mitteilung 

an die Presse zitiert. Die An-

gaben von Tepco werden nicht 

weiter hinterfragt. Die Auto-

ren des Green Cross-Reports 

werteten keinerlei originale ja-

panischsprachige Quellen aus, 

sondern nur englischsprachige 

und stützen ihre Angaben 

maßgeblich auf die 2013 ver-

öffentlichten umstrittenen Be-

richte des Wissenschaftlichen 

Komitees der Vereinten Na-

tionen zur Untersuchung der 

Auswirkungen der Atomstrah-

lung (UNSCEAR) und der 

Weltgesundheitsorganisation 

(WHO), die ihrerseits eben-

falls keine eigenen Untersu-

chungen durchführten und sich 

lediglich auf Angaben der 

Behörden und der Betreiber-

firma Tepco selbst stützten. 

Jonathan M. Samet, Dayana 

Chanson, Green Cross: Fukushi-

ma Daiichi Power Plant Disaster: 

How many people were affected? 

2015 Report, March 9, 2015, 

http://www.greencross.ch/en/new

s-info-en/case-studies/fukushima-

report.html   

 
Berlin, 10. April 2015 
 

Wissen und 
Unwissen vier 
Jahre nach der 
Katastrophe 
von Fukushima 
 
Zu einem Vortrag von Wataru 

IWATA aus Japan über Wis-

sen und Unwissen vier Jahre 

nach der Atomkatastrophe von 

Fukushima lädt die Gesell-

schaft für Strahlenschutz am 

10. April 2015 um 19 Uhr ins 

Berliner Haus der Demokratie 

ein. 

Gesicherte Perspektiven für 

die Bewältigung des Atomun-

falls vom 11. März 2011 und 

die Stilllegung der Anlage 

gibt es nicht. Die schwere ra-

dioaktive Kontamination über 

Luft und Ozean ist weit aus-

gedehnt und betrifft nicht nur 

die Präfektur Fukushima, son-

dern ganz Ostjapan. Ange-

sichts einer „Panik der Eliten“ 

haben Behörden und ihre Ex-

perten von Anfang an die 

Ausmaße des Unfalls und der 

Strahlenfolgen heruntergespielt. 

Das behindert die Wissen-

schaft bis heute und hält die 

Bevölkerung unwissend. Grund-

legende Veränderungen sind 

notwendig. 

Wataru IWATA hat nach der 

Katastrophe von Fukushima 

unabhängige Meßstationen zur 

Kontrolle der Nahrungsmittel 

aufgebaut (Citizen‘s Radioac-

tivity Measuring Station - Ja-

pan) und in großen Konferen-

zen Bürger mit erfahrenen 

Wissenschaftlern zusammen-

gebracht (Citizen-Scientists for 

Radiation Protection). 

Wataru IWATA: Vier Jahre nach 

dem Unfall im AKW Fukushima 

I – Wissen und Unwissen, Frei-

tag, 10. April 2015, 19 Uhr, Haus 

der Demokratie, Greifswalder Str. 

4, 10405 Berlin, Moderation Se-

bastian Pflugbeil (Tram M4 oder 

Bus A142 oder A200, Am Fried-

richshain). Der Eintritt ist frei.  

 
Berlin, 26. April 2015 
 

Dekontamina-
tionsübung am 
Berliner Mauer-
park 
 
29 Jahre nach Tschernobyl 
 
Wie jedes Jahr erinnert die 

deutsche Sektion der Interna-

tionalen Ärztevereinigung für 

die Verhütung des Atomkrie-

ges (IPPNW) auch in diesem 

Jahr wieder an die Opfer und 

Geschädigten der Atomkata-

strophe von Tschernobyl. Am 

Sonntag, den 26. April jährt 

sich der Super-GAU zum 29. 

Mal. Anlässlich dieses Jahres-

tages soll erneut auf die anhal-

tende Gefahr einer atomaren 

Kernschmelze auch in Deutsch-

land hingewiesen werden. Da-

http://ehp.niehs.nih.gov/1408548/
http://www.strahlentelex.de/Stx_09_550_S01-02.pdf
http://www.strahlentelex.de/Stx_09_550_S01-02.pdf
http://www.bmj.com/content/346/bmj.f2360
http://www.bmj.com/content/346/bmj.f2360
http://www.greencross.ch/en/news-info-en/case-studies/fukushima-report.html
http://www.greencross.ch/en/news-info-en/case-studies/fukushima-report.html
http://www.greencross.ch/en/news-info-en/case-studies/fukushima-report.html

